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Nach ihren viel beachteten Reden auf der UN-Klimakonferenz im Dezember 2018 und beim 
Weltwirtschaftsforum im Januar 2019 ist die schwedische Klimaschutzaktivistin Greta Thun-
berg zahlreichen weiteren Einladungen für öffentliche Auftritte gefolgt, zuletzt unter anderem 
bei Papst Franziskus. Wir dokumentieren nachfolgend in deutscher Erstveröffentlichung einen 
Vortrag, den Thunberg am 23. April im britischen Parlament gehalten hat und in dem sie ihre 
klimapolitischen Vorstellungen ausführlicher darlegt als bislang. Die Übersetzung stammt von 
Steffen Vogel. – D. Red.

Mein Name ist Greta Thunberg. Ich bin 16 Jahre alt. Ich komme aus 
Schweden. Und ich spreche im Namen der kommenden Generationen.

Ich weiß, dass viele von Ihnen uns nicht zuhören wollen – Sie sagen, wir wären 
bloß Kinder. Aber wir wiederholen nur die Botschaft der vereinten Klima- 
forscher. Viele von Ihnen scheinen besorgt, dass wir kostbare Unterrichtszeit 
verpassen. Aber ich versichere Ihnen, wir gehen wieder in die Schule, sobald 
Sie auf die Wissenschaft hören und uns eine Zukunft geben. Ist das wirklich 
zu viel verlangt?

Im Jahr 2030 werde ich 26 Jahre alt sein und meine kleine Schwester Beata 
23, so wie viele Ihrer Kinder und Enkel. Das ist ein tolles Alter, hat man uns 
gesagt, wenn man das ganze Leben noch vor sich hat. Ich bin mir aber nicht 
sicher, dass es für uns so toll werden wird. Ich hatte das Glück, zu einer Zeit 
und an einem Ort geboren zu werden, wo uns jeder sagte, wir sollten nach 
den Sternen greifen: Ich konnte werden, was immer ich wollte. Ich konnte 
leben, wo immer ich wollte. Menschen wie ich hatten alles, was sie brauchten 
– und mehr. Dinge, von denen unsere Großeltern nicht einmal zu träumen 
wagten. Wir hatten alles, was wir uns jemals wünschen konnten. Doch jetzt 
haben wir vielleicht gar nichts.

Jetzt haben wir möglicherweise nicht einmal mehr eine Zukunft. Denn 
diese Zukunft wurde verkauft, damit eine kleine Zahl von Menschen unvor-
stellbar viel Geld verdienen konnte. Sie wurde uns jedes Mal gestohlen, 
wenn Sie sagten, der Phantasie seien keine Grenzen gesetzt und dass man ja 
nur einmal lebe. 

Sie haben uns belogen. Sie haben uns falsche Hoffnungen gemacht. Sie 
haben uns erzählt, die Zukunft sei etwas, worauf wir uns freuen könnten. 
Und das Traurigste ist, dass sich die meisten Kinder nicht einmal bewusst 
sind, welches Schicksal uns erwartet. Wir werden es nicht begreifen, bevor 
es zu spät ist. Und doch gehören wir noch zu den Glücklichen. Jene, die es 
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besonders hart treffen wird, leiden schon jetzt unter den Konsequenzen. 
Aber ihre Stimmen werden nicht gehört.

Ist mein Mikro an? Können Sie mich hören? 
Um das Jahr 2030 – in zehn Jahren, 252 Tagen und zehn Stunden von heute 

aus – werden wir eine irreversible Kettenreaktion jenseits menschlicher Kon-
trolle ausgelöst haben, die höchstwahrscheinlich zum Ende unserer Zivilisa-
tion, wie wir sie kennen, führen wird. Es sei denn, dass in diesem Zeitraum 
permanente und beispiellose Veränderungen in allen gesellschaftlichen 
Bereichen stattgefunden haben, darunter eine Reduktion der CO2-Emissio-
nen um mindestens 50 Prozent. Beachten Sie bitte, dass diese Kalkulationen 
von Erfindungen abhängen, die noch nicht in größerem Umfang gemacht 
wurden, Erfindungen, die die Atmosphäre von astronomischen Mengen an 
Kohledioxid befreien sollen. Außerdem beinhalten diese Kalkulationen keine 
unvorhergesehenen Kipppunkte und Rückkoppelungsschleifen wie das 
extrem starke Methangas, das aus dem rapide tauenden arktischen Perma- 
frost entweicht. Überdies enthalten diese wissenschaftlichen Kalkulationen 
nicht die verborgene Erderwärmung, die derzeit durch die toxische Luftver-
schmutzung verhindert wird. Nicht zuletzt fehlt in ihnen der Aspekt der Fair-
ness – oder Klimagerechtigkeit –, der überall im Pariser Klimavertrag deut-
lich zu finden ist und der absolut notwendig ist, damit das Abkommen global 
funktionieren kann. 

Wir müssen auch berücksichtigen, dass es sich hierbei nur um Kalkulatio-
nen handelt. Schätzungen. Das heißt, diese „Punkte, an denen es kein Zurück 
mehr gibt“ können etwas früher oder später als 2030 auftreten. Niemand 
kann das sicher wissen. Wir können uns allerdings sicher sein, dass sie etwa 
in diesem Zeitraum auftreten werden, da diese Kalkulationen keine Meinun-
gen oder ins Blaue hinein geraten sind. Diese Projektionen stützen sich auf 
wissenschaftliche Tatsachen, auf die sich alle Länder über den IPCC geeinigt 
haben. Nahezu jede einzelne bedeutsame wissenschaftliche Organisation 
auf der Welt unterstützt die Arbeit und die Ergebnisse des IPCC vorbehaltlos.

Haben Sie gehört, was ich gerade gesagt habe? Ist mein Englisch okay? Ist 
das Mikro eingeschaltet? Denn langsam beginne ich mich zu wundern.

In den letzten sechs Monaten bin ich hunderte Stunden mit Zügen, Elektro- 
autos und Bussen durch Europa gereist und habe diese lebensverändernden 
Worte unzählige Male wiederholt. Aber niemand scheint darüber zu spre-
chen und nichts hat sich verändert. Tatsächlich steigen die Emissionen nach 
wie vor. Bei meinen Reisen durch verschiedene Länder wird mir immer Hilfe 
angeboten, um über die spezifische Klimapolitik spezifischer Länder zu 
schreiben. Aber das ist nicht wirklich nötig. Denn das grundlegende Prob-
lem ist überall das gleiche. Und das grundlegende Problem besteht darin, 
dass im Grunde nichts getan wird, um den klimatischen und ökologischen 
Zusammenbruch aufzuhalten – oder wenigstens abzuschwächen –, trotz all 
der schönen Worte und Versprechungen.

Großbritannien ist allerdings sehr speziell, nicht nur wegen seiner atem-
beraubenden historischen Kohlenstoff-Schuld, sondern auch wegen seiner 
aktuellen, sehr kreativen Kohlenstoffberechnung. Seit 1990 hat Großbritan-
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nien laut dem Global Carbon Project eine 37prozentige Reduktion seiner ter-
ritorialen CO2-Emissionen erreicht. Und das klingt sehr eindrucksvoll. Aber 
diese Zahlen beinhalten nicht die Emissionen aus Luft- und Schifffahrt sowie 
jene aus dem Im- und Export. Bezieht man diese Nummern ein, liegt die 
Reduktion laut dem Rechercheverbund Tyndall Manchester bei rund zehn 
Prozent seit 1990 – oder bei durchschnittlich 0,4 Prozent im Jahr. Und diese 
Reduktion resultiert nicht zur Hauptsache aus den Konsequenzen von Klima-
politik, sondern eher aus einer EU-Direktive zur Luftqualität von 2001, die 
Großbritannien im Grunde zwang, seine sehr alten und extrem schmutzigen 
Kohlekraftwerke zu schließen und sie durch weniger schmutzige Gaskraft-
werke zu ersetzen. Der Wechsel von einer desaströsen Energiequelle zu einer 
etwas weniger desaströsen bringt natürlich sinkende Emissionen mit sich.

Aber vielleicht ist das gefährlichste Missverständnis bei der Klimakrise, 
dass wir unsere Emissionen „senken“ müssen. Denn das ist bei weitem nicht 
genug. Wenn wir unter einer Erwärmung von 1,5 bis 2 Grad bleiben wollen, 
müssen wir unsere Emissionen stoppen. Das „Senken der Emissionen“ ist 
natürlich notwendig, aber es ist nur der Anfang eines schnellen Prozesses, 
der innerhalb von ein paar Jahrzehnten oder früher zu einem Stopp führen 
muss. Und mit „Stopp“ meine ich Netto-Null – und dann schnell weiter zu 
negativen Zahlen. Dann ist der größte Teil der heutigen Politik nicht mehr 
möglich.

Der Umstand, dass wir über das „Senken“ statt über das „Stoppen“ der 
Emissionen sprechen, ist vielleicht die größte Kraft hinter dem Business as 
usual. Großbritanniens gegenwärtige Unterstützung für die neue Ausbeu-
tung fossiler Brennstoffe – beispielsweise Großbritanniens Schiefergas- 
Fracking-Industrie, die Erweiterung seiner Öl- und Gasfelder in der Nordsee, 
den Ausbau von Flughäfen sowie die Planungserlaubnis für eine brandneue 
Kohlenmine – ist mehr als nur absurd. Dieses anhaltende unverantwortliche 
Verhalten wird in der Geschichtsschreibung zweifellos als eines der größten 
Versagen der Menschheit erinnert werden. 

Die Leute sagen mir und den anderen Millionen Schulschwänzern immer, 
dass wir stolz auf uns sein sollten, für das, was wir erreicht haben. Aber das 
Einzige, worauf wir schauen müssen, ist die Emissionskurve. Und so leid es 
mir tut, aber sie steigt immer noch. Diese Kurve ist das Einzige, worauf wir 
schauen sollten. Jedes Mal, wenn wir eine Entscheidung treffen, sollten wir 
uns fragen: Wie wird diese Entscheidung diese Kurve beeinflussen? Wir soll-
ten unseren Wohlstand und Erfolg nicht länger am Diagramm, das das Wirt-
schaftswachstum anzeigt, messen, sondern an der Kurve, die die Emission 
von Treibhausgasen anzeigt. Wir sollten nicht länger nur fragen: „Haben wir 
genug Geld, um damit weiterzumachen?“, sondern auch: „Haben wir ausrei-
chend freies Kohlenstoffbudget, um damit weiterzumachen?“ Das sollte und 
muss das Zentrum unserer neuen Währung werden.

Viele Leute sagen, wir hätten keine Lösung für die Klimakrise. Und sie 
haben recht. Denn wie sollten wir auch? Wie „löst“ man die größte Krise, 
der sich die Menschheit jemals gegenübersah? Wie „löst“ man einen Krieg? 
Wie „löst“ man es, zum ersten Mal zum Mond zu fliegen? Wie „löst“ man 
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es, etwas Neues zu erfinden? Die Klimakrise ist sowohl das einfachste als 
auch das schwerste Problem, dem wir uns jemals gegenübersahen. Leicht 
ist es deshalb, weil wir wissen, was wir tun müssen. Wir müssen die Emis-
sion von Treibhausgasen stoppen. Schwer, weil unsere aktuelle Wirtschaft 
immer noch völlig abhängig von der Verbrennung fossiler Energieträger ist 
und damit Ökosysteme zerstört, um immerwährendes Wirtschaftswachstum 
zu schaffen.

„Wie genau lösen wir das also?“, fragen Sie uns – die Schulkinder, die für 
das Klima streiken. Und wir sagen: „Das weiß niemand genau. Aber wir müs-
sen aufhören, fossile Energieträger zu verbrennen, und die Natur wieder-
herstellen und viele andere Dinge tun, die wir noch nicht ergründet haben 
mögen.“ Dann sagen Sie: „Das ist keine Antwort!“ Also sagen wir: „Wir müs-
sen anfangen, die Krise wie eine Krise zu behandeln – und handeln, selbst 
wenn wir noch nicht alle Lösungen haben.“ „Das ist immer noch keine Ant-
wort“, sagen Sie. Dann sprechen wir über Kreislaufwirtschaft und Rena-
turierung und die Notwendigkeit eines gerechten Übergangs. Und dann 
verstehen Sie nicht, worüber wir reden. Wir sagen, dass niemandem alle 
benötigten Lösungen bekannt sind und wir uns deshalb hinter der Wissen-
schaft versammeln müssen und diese Lösungen auf dem Weg finden müssen. 
Aber Sie hören nicht darauf. Denn dies sind die Antworten zur Lösung einer 
Krise, die die meisten von Ihnen nicht einmal vollständig begreifen – oder 
begreifen wollen.

Sie hören nicht auf die Wissenschaft, weil Sie sich nur für Lösungen inte-
ressieren, die Sie in die Lage versetzen, weiterzumachen wie bisher. So wie 
jetzt. Und diese Antworten gibt es nicht mehr. Weil Sie nicht rechtzeitig 
gehandelt haben.

Um den Zusammenbruch des Klimas zu verhindern, braucht es ein Kathe-
dralen-Denken: Wir müssen den Grundstein legen, obwohl wir noch nicht 
genau wissen, wie genau wir das Dach bauen sollen. Manchmal werden 
wir einfach einen Weg finden müssen. Sobald wir uns entscheiden, etwas 
zu erfüllen, können wir alles erreichen. Und ich bin mir sicher: Sobald wir 
uns verhalten, als hätten wir einen Notstand, können wir die klimatische und 
ökologische Katastrophe vermeiden. Die Menschen sind sehr anpassungsfä-
hig: Wir können das immer noch in Ordnung bringen. Aber die Möglichkeit 
dazu wird nicht mehr sehr lange gegeben sein. Wir müssen heute beginnen. 
Wir haben keine Ausreden mehr.

Wir Kinder opfern nicht unsere Ausbildung und unsere Kindheit, damit Sie 
uns sagen, was Sie für politisch möglich halten, in dieser Gesellschaft, die Sie 
geschaffen haben. Wir gehen nicht auf die Straße, damit Sie Selfies mit uns 
machen und uns erzählen, dass Sie wirklich bewundern, was wir tun.

Wir Kinder tun dies, um Sie, die Erwachsenen, aufzuwecken. Wir Kinder 
tun dies, damit Sie Ihre Differenzen beiseite schieben und endlich so han-
deln, wie Sie es in einer Krise tun würden. Wir Kinder tun dies, weil wir 
unsere Hoffnungen und Träume zurückhaben wollen. 

Ich hoffe, mein Mikrofon hat funktioniert. Ich hoffe, Sie alle konnten mich 
hören.


